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St. Gallon
12. Dezember 1885
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mit betonterer Sßerütfji^tiguna bet

Sîuuft im .^)rtubmcrf.
fntusgtgtitn uitttt Hlitraitiiung ftfjmeij. Bunll^iiiiraetlitt ». ftrfjnifut.

fêrfctjeint je ©nmftngä unb loftet per Quartal Sr. 1. 80
Jtnferate 20 ®t§. per lfpaltige petitjeile.

IPod^enfprud]:
iDer mit bem £eben fpielt, fommt rite jurecpt,
iPer fid) nicfjt fetbft befiehlt, bleibt immer luted) t.

to tr-

Sur Bmifstpafyl.
SDÎerïwûrbigerweife ift bie Erf'ennt»

nig, bag bie eigentliche probuîtioe
£l)ätigfctt itt heutiger fjcit am meiftett
lohnt ttitb oorjugëweife eine geficljerte
©pftenj oerfpriçht, nod) nicht, tote eë

51t toihtfdjeu märe, in bie tueiteftcit
Greife gebruitgen, ba it)r oielfadj Vor»
urteile uttb überlieferte 2lnfd)auungett
entgegcnftel)n uttb beël)alb feljr braftifd)e

33etfptcle ihre ©irfuttg oerfel)lcu. 53eifpiete aber für unfern
$a(i fittb maffentjaft oorljanbett. dßätjrenb eë früher gu
hof)ett 2lttfprüd)ett berechtigte, metttt ein jttttger ftaufmatttt
mehrere Sprachen bel)errfd)te uttb bie regelrechte faufmän»
nifdfe Sluëbilbttng befaß, merbett junge Saufleute biefer 2lrt
an großen fpatibelëpiâheu beute oielfad) geringer begabt,
als ein in einer fpegtelleu tpanbarbeit auSgebitbeter 2lr»

beiter, welcher Seßtere nod) bagtt bett großen Vortljeil hat,
bag tttatt oott igtit nicht bie mit bent gefettfd)afttid)en 2luf=
treten oerbttttbenett 2luëgabett oerlattgt. 2lber foldje Scute
bieten fid) nicht nur für fefjr geringen ©eljalt an, fonbern
ein groger ïfjeit gut auSgebilbeter junger Saufteute ift
ftellenloS uttb gerätt) nidjt feiten itt tuirtl)fd)aftlid)e uttb
tnoralifdje Verfitwpfuttg, fo oiel and) löblicher Sßeife für
eine gute uttb bequeme ©tellenüermittlung getgatt toirb.

®aë ®orurtl)eil, bag Sente oott geloiffer Vilbtttig ju
gut für eine battbnterfëmâgige £I)iitigfeit ober für untere
©teilen int fÇabrifbetriebe feiett, l)iilt leiber fo oiele Eltern

ttnb ißorntüttber jttrücf, ihre ©öf)ne uttb Pfleglinge ber

probnf'tiocn |)anbarbeit jitjitmeuben, obgleid) biefe tpanb»
arbeit bttrd)toeg entfd)iebett beffer bejalflt toirb, als bie nod)
baju nießt für jebe Sörperfonftitntion paffettbe $£l)ätigfeit
eitteS Ipnttblitngëfommië. S33ir oerwetfen beifpietëweife nur
barattf, bag bie berliner üKaurergefetten heute
einen 8of)tt oott fünf SJtarf für je^nftüttbige 9lrbeitS=
geit oerlattgett $weifelloë ift atfo ein brauchbarer berliner
SDÎanrergefelle toirtl)fd)aftlid) beffer geftellt, als mattd)cr 2ln»

geftellte etneë §anblungëgefd)âfteë, ber fid) baë ^eugniß
für bett einjährigen ®ieuft erworben unb außerbettt bie

regelrechte f'aufmännifdje 2luëbtlbitng gettoffett hat.
2ßie ittt Saufmannëftanbe, fo ift eë and) in oielen

attbertt 33erufSgmeigen beftellt, weil wir faft überall an
einem llcberflug oott ftubirten Seit te tt leiben. 2öäl)=
rettb ber gut anëgebilbete 2lrbeiter, ber Vorarbeiter uttb
döerffübrer faft immer fein guteë Sluëfonttncit finbet, be»

gegnett wir in ben Verufëfreifen mit guter @d)ulbilbmtg
ober gar mit afabeutifdfer Vilbuttg faft immer einer Ucber»

füllung, welche baë $ortf'ommen and) tüchtiger Sente
ungemein erfcfjwert. SJÎidjt nur bie fogcnannteu gelehrten
Vcrufëarten fittb überfüllt, fonbern and) in ben Greifen ber
höheren ted)nifd)eit ©taatë» uttb Priüatbeamten, ber Poft»
carrière, im Saufmannëftanbe :c. ift baë Angebot ber Gräfte
oiel ftärf'er alë bie Nachfrage. Ülefjttlid) ift eô in ber $u-
rifterei, in ber Ph'^logie, in ber SJlebijin, ttnb nur bie

£l)eologic ift oielleid)t nod) bie eittjige oott bett fogenannten
gelehrten Verufëarten, weldjc ben baju angelegten jungen
Seilten nod) oerhältttigmägig gute 2lnëfid)ten bietet.

5d)tr>et3ertfcl)c ftanbtrwrfsmetfter! uxwbet für (fitre Rettung
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für
Architekten, Bau-
meister,Bildhauer,
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mit besonderer Berücksichtigung der

Kunst im Handwerk.
HeiliiisiMbeii »ntrr Mitivirkuiig schmelz. Kunllhandwerker ». Techniker.

Erscheint je Samstags und kostet per Quartal Fr, 1, 80
Inserate 90 Cts. per tspaltige Petitzeile.

Wochenspruch:
Wer mit dem Leben spielt, kommt nie zurecht,

Wer sich nicht selbst befiehlt, bleibt immer Anecht.

Gîr r-, V-

Zur Berufswahl.
Merkwürdigerweise ist die Erkennt-

niß, daß die eigentliche produktive
Thätigkeit in heutiger Zeit am meisten
lohnt und vorzugsweise eine gesicherte
Existenz verspricht, noch nicht, wie es

zu wünschen wäre, in die weitesten
Kreise gedrungen, du ihr vielfnch Bor-
urtheile und überlieferte Anschauungen
entgegenstelln und deshalb sehr drastische

Beispiele ihre Wirkung verfehlen. Beispiele aber für unsern
Fall sind massenhaft vorhanden. Während es früher zu
hohen Ansprüchen berechtigte, wenn ein junger Kaufmann
mehrere Sprachen beherrschte und die regelrechte kanfmän-
nische Ausbildung besaß, werden junge Kaufleute dieser Art
an großen Handelsplätzen heute vielfach geringer bezahlt,
als ein in einer speziellen Handarbeit ausgebildeter Ar-
beiter, welcher Letztere noch dazu den großen Bortheil hat,
daß man von ihm nicht die mit dem gesellschaftlichen Auf-
treten verbundenen Ausgaben verlangt. Aber solche Leute
bieten sich nicht nur für sehr geringen Gehalt an, sondern
ein großer Theil gut ausgebildeter junger Kaufleute ist
stellenlos und gerüth nicht selten in wirthschaftliche und
moralische Versumpfung, so viel auch löblicher Weise für
eine gute und bequeme Stellenvermittlung gethan wird.

Das Vorurtheil, daß Leute von gewisser Bildung zu
gut für eine handwerksmüßige Thätigkeit oder für untere
Stellen im Fabrikbetriebe seien, hält leider so viele Eltern

und Vormünder zurück, ihre Söhne und Pfleglinge der

produktiven Handarbeit zuzuwenden, obgleich diese Hand-
arbeit durchweg entschieden besser bezahlt wird, als die noch

dazu nicht für jede Körperkonstitution passende Thätigkeit
eines Handlungskommis. Wir verweisen beispielsweise nur
darauf, daß die Berliner Maurergesellen heute
einen Lohn von fünf Mark für zehnstündige Arbeits-
zeit verlangen! Zweifellos ist also ein brauchbarer Berliner
Maurergeselle wirthschaftlich besser gestellt, als mancher An-
gestellte eines Handlnngsgeschäskes, der sich das Zeugniß
für den einjährigen Dienst erworben und außerdem die

regelrechte kaufmännische Ausbildung genossen hat.
Wie im Knnfmannsstande, so ist es auch in vielen

andern Bernfszweigen bestellt, weil wir fast überall an
einem Ucberfluß von studir ten Leuten leiden. Wäh-
rend der gut ausgebildete Arbeiter, der Vorarbeiter und

Werkführer fast immer sein gutes Auskommen findet, be-

gegnen wir in den Bcrufskreisen mit guter Schulbildung
oder gar mit akademischer Bildung fast immer einer Ueber-

füllung, welche das Fortkommen auch tüchtiger Leute
ungemein erschwert. Nicht nur die sogenannten gelehrten
Bcrufsarten sind überfüllt, sondern auch in den Kreisen der
höheren technischen Staats- und Privatbeamten, der Post-
carrière, im Kaufmannsstande :c. ist das Angebot der Kräfte
viel stärker als die Nachfrage. Aehnlich ist es in der Im
risterei, in der Philologie, in der Medizin, und nur die

Theologie ist vielleicht noch die einzige von den sogenannten
gelehrten Berufsarten, welche den dazu angelegten jungen
Leuten noch verhältnißmäßig gute Aussichten bietet.

schweizerische Handwerksmeister! werbet für Eure Zeitung I



3lluftrirte fcßtreijerifcße Ipitnbroetferqîjeituna28IÎ

^ebenfalls follte man fid) enblitg Don bcm altein»

gewurgelten Vorurtgeite befreien, bag eine g e to i f f e

ï)ôt)ere©itbnng füripanbwerfer, für Sïl.eiugemerbe»
treiben be, für in fpegiellen Vrancgen, ttamentlid) and)
in ber Shinftinbuftrie audgebilbete Arbeiter, Vorarbeiter unb
SBerffügrer unttötgig fei ober gar 31t biefen godjaegtbaren
Vcrufdartcn untauglid) madje. ®ad Severe fann nur ber

fraffeftc tlnoerftanb für richtig galten, unb wad bad ©rftere
betrifft, fo ftegt cd auger jebem .Qweifel, bag ein Arbeiter
in ber Sabril, ein ©efellc ober Vorarbeiter im .Spattbwerfd»
betrieb, menu er eine gute Scgulbilbung ginter fid) gat,
cntfdjieben braud)barer unb audbilbitngdfägiger fein mug,
aid ein fDîcmn mit gewögnlidjer Volf'dfd)itlbilbting. fDîatt
fann fogar mit Dollent 9îed)t begauptett, bag unfer ,panb»
werf, unfer Sîleingewerbe unb bie Xecgntf oieter .Spattd» unb

$abrif»$nbuftrien fiegerlid) auf einer Diel gögereu Stufe
ftegen würben, wenn in biefen Verufdarten eine grögere
3agl Don Seuten mit guter Scgulbilbung tgatig wäre.
SOÎatt frage nur gerum im praftifigen Scben unb erf'unbige
fieg bei leiber fo wenigen jungen Seutett, bie, unbefummert
um alle Vorurtgeite, einen bpanbwerfdberuf ober einen

uiebrigen tedjnifcgen Veruf ergriffen gaben, ob ignen je»

niald bie genoffene Vorbilbitng gur Saft gewefen ift unb
ignen tiicgt uieltnegr in jeber Vegieguttg 311 allergrögtcm
2îugen gereicht gat. Solcge Sente, für welige bad ,*pattb=

wert and) geute tiod) einen golbenen Vobeit gat, finb jebett»

falld uiel beffer baran unb ben .gwecfctt ber ORenfcggeit
Diel uüglidjer, aid .pitngerleiber mit gögerer ober geringerer
Vilbitttg, welcge bie :panbarbeit uerfegtnägt gaben unb nur
gar gu leiegt in einen bebauerndluertgen V3eltfd)merg Der»

fallen. Sicgerlicß würben bie geutigen reaftionären ©e=

ftrebungen in ben Streifen bed .panbwerfd feinen Vobert
ober wenigftend megr ÏBiberftanb finbeti, wenn ber :panb»
werferftanb itiegr Sente unter fid) gättc, benen eine gute
Scgulbilbung in Verbinbitng mit tücgtiger gaegfenntnig
ein bewugted Setbftüertrauen auf bie eigene Straft einflögt.

®iefer gögere Vitbungdgrab follte buregaud nießt ab»

galten, berortige junge Seute megr ben probuftiben aid ben
Dermittelnben unb gelegrten Vcrufdarten guguwettben: benn
bie ©rfagrttng, welcge ja immer bie befte Segrmeifterin ift,
geigt fd)on geute, bag ben probuftiben Verufdarten bie 3"'
fünft gegört. £>edgalb follte man trog mantiigfacger pin»
berniffe nid)t üerfäuuien, bie 2(udbilbung junger Seute biefett
Vebürfniffen angupaffen unb indbefonbere aud) ben initt»
leren teegnifegen Vilbungdanftatten eine grögere Sorgfalt
guguwenben. £)ic Spanbarbeit mug wieber gu ©gren
fo in m en, unb wenn biefe ©rfenntttiß fid) Vagn gebrorgen
gat, bann wirb tiicfjt nur Diel wirtgfcfjaftlirged ©lettb Der-
tnieben werben, fonbern aud) bie gefammte ©ewerbtgätigfeit
neue Slncrfennnng im $tt» unb 2litdlatibe finbeu.

lieber Me ^usfyängefcfyilber unferer
Scfyloffer.

Slïan fagt gäufig „ber 9tod tnad)t niegt ben SOtann"
utib biefer weife Sprucß foil gewig niegt beftritten Werben:
fd)lägt bod) manig' braoed bperg unter fd)inierigem Sittel;
aber bie tlnifegrnng bed Saged: „Stleiber maegett Seute"
gat aueg Dolle ©ültigfeit. ©d ift entfeßiebett falfd), wenn
man fieg bemügt, naeg angen gitt eine mögtidjft groge $a»
benfd)einigfeit an ben Xag gu legen unb nantentlid) in
»Dingen, weldje repräfentiren unb angiegen follen. SJJan

fdjane fidf) nur einmal bie Scgilber unferer Scgloffer an;
ba wirb einem ob ber übergroßen ©infacßßeit uttb — ©e»

fcßmacflofigfeit gang wegmütgig um'd Sperge, gutnal in unferer
geutigen $eit, wo boeß bie Stunft fieg mit bem fo lange
barniebcrliegenben £>anbwerfc wieber Derbrübert gat, wo in

ben Söerfftätten ber Sd)toffer wieber fo maneged funftuolle
SOBerf gefegaffen wirb. ®a raifonuirt bettn ber cßrbare
.jpanbwerfdmeifter, inbem er wütgenb auf ben Slntbod feglägt,
über bie Utiüerftänbigfeit ber Seute, Welcge für fegötte ©itter»
Werfe, für getriebene unb funftuoll gefegmiebete ©ifenar»
beiten fein ©clb gergeben wollen, fo bag er and fÇurdjt,
feine 2lbneßmcr gu fiuben, bie .Spanb uon berlei gierlicßen
Arbeiten fortlaffen mug. 2lber wad tgitn benn unfere
Sfteifter, um ben ©efrgtnad im ^Sublif'itiit für ©ifenarbeiten
gu förbertt? Sie galten ed ttoeß nidjt einmal ber fUJitge

für wertg, fid) fetbft ein attftänbigcd Scgilb am .paufe an»

mitbringen, unb wenn wirflieg ^entanb and beut Vublifunt
fieg eine funftoolle ©ifeuarbeit will anfertigen taffen, bann
weig ber Vetreffcnbe niegt an wen er fid) mettben foil,
bentt bort, wq eine gorigontale etfertie Stange mit üertifal
barauf ftegenbem, flobig geformten Sd)lüffel aid 2Iudgättge»
fegilb bieut, fatitt er untnöglirß eine geeignete "ßcrfönlicßfeit
für feine |]wedc Derntutgeu.

Unb wenn wir und bie gfragc uorlegen, aud weligent
©runbe ber Segloffer fieg bitregweg fo ttttnitfegnltcße unb
meiftentgeild uttfegöne Segilbcr anbringt, fo fönnen wir
biefelbe nur bamit beantworten, bag wir unDergoten erflären :

aud Vequettilicßfeit; benn bad fDîatcrial gu einem fegr rc»

präfentablett Scgilbc fommt beut ßreife naeg niegt in Ve»

traegt, fonbern bie Slrbeit ift babei bie pauptfaeße nnb
biefe nuiegt fiel) balb begaglt babitreg, bag ein fegötted Scgilb
megr unb beffere 2lrbeit gufiigrt.

SBie wir nun i'tbergaupt uon beut Vöitnfege befreit finb,
beut panbwerf tttögliegft uott Sftußctt gu feilt, fo gaben wir
aueg mit unferer biedtnaligeu $eicgnuttg bagu beitragen
wollen, einen Sfngattepunft gu geben, falld ber eine ober
anbere unferer Segtoffermeifter fieg ein beffered 2litdßättge»

fd)ilb üerfertigen wollte, lieber bie Sludfügrung bed Sdjil»
bed ift nhgtd gu fagen, bie Derbcutliigt alled

üollftättbig. 21. fyriebeberg, „3)?afd)b. it. Sdjloffepei".

^ür bie XDerfftätte.

Sfiilbeit in ßolftermöbclu.
Seit matt bei ber Volfterung fiel) Dielfad) fübläubifdjen

^afermateriald auftatt ber fRoggaare bebient, geigett fiel) gie uttb
ba maffengaft äRilbeit in Volftevmöbeln. ©in Vetroffener fdjreibt
über biefen Uebelftaub unb bad eittfad)fte iDîittel gu beffen 2lb»

gilfe:
Vei (Sitttritt ber tuautten Sffiittenuig bed gritgliugd geigten

fieg auf ben Stgneit meiner gang neuen ©tilgte nnb ©effet erft
uereingelte luetgc Xgiercgen, îuelcge guuäcgft abgewifegt unb niegt
weiter beaegtet würben. Valb jebocg Dermegrteu fiel) biefelben
fo fegr, bag taunt eine Viertelftunbe naeg beut 2lbbüvften fätttmt»
liege SRöbel wieber baüoit bebedt waren. Vei genauerem 9c a eg »

fegen faub id), bag biefe Xgievdjeu and ber Sßolftening tarnen,
wo alfo jebenfalld bie Vrutftätte fein lttugte. 2llle SJitttel, bie»

felbeit gu Oertreiben, blieben erfolglod, oieltttegv uaginen bie tritt»
gigeu Xgiercgen megr unb megr überganb; balb geigten fie fid)
unter bent Xeppicge, ait Xifcgeu, ©egränten unb Slaoier in
immer grögeren ©egaareu, ja iogav au unb unter ben Xapcten,
in SRatartfträugen, furg, ed war faft fein ©egenftanb megr,
ben fie niegt bebeeftett. ©d würbe nun gitnäcgft bamit begonnen,
bie Volfterntöbel umgupotftcrn, uttb, wad icg Deriuutget, beftätigte
fieg. tpier war ber peerb unb gwar in beut fogett. „Craiu
d'Afrique", wetd)ed, obwogl Döllig trocfeit angufitglett unb Doit

ftgönftem 2ludfegeit, bie üergagten ©äfte begerbergte. Sßägrenb
bied gefegag, würben bie audgeräuntteu Mitunter einer grünblicgen
fReinigung untergogcit, wad atterbingd fegr fcgwicrig war, ba
bie Xgiere fieg in allen jfmgen eingeniftet gatten, unb cd blieb

fd)tiegticg, naegbettt ber gugboben geftriegen, bie Xapete an ben

©teilen, wo fie befonberd begaftet war, abgetiffen uttb erneuert
worben war, niegtd attbered übrig, aid bie nocg imitier wieber

erftgeinenben fUtilbeit eingeln gu töbten, ba igtteit auf anbere

SBeife nidjt beigufotttnten war. 3ftt welcgeit PJÎaffett fie auf»

Illustrirte schweizerische Handwerker-Zeitung28«,

Jedenfalls sollte man sich endlich von dem altein-
gcwnrzelten Vornrtheile befreien, daß eine gewisse
höhere Bildung für Handwerker, für Kleingewerbe-
treibende, für in speziellen Branchen, namentlich anch

in der Kunstindnstrie ausgebildete Arbeiter, Borarbeiter und
Werkführer nnnöthig sei oder gar zn diesen hochachtbaren
Bcrufsartcn untauglich mache. Das Letztere kann nur der

krasseste Unverstand für richtig halten, und was das Erstere
betrifft, so steht es außer jedem Zweifel, daß ein Arbeiter
in der Fabrik, ein Geselle oder Borarbeiter im Handwerks-
betrieb, wenn er eine gute Schulbildung hinter sich hat,
entschieden brauchbarer und ansbildnngsfähiger sein muß,
als ein Mann mit gewöhnlicher Volksschulbildnng. Man
kann sogar mit vollem Recht behaupten, daß unser Hand-
werk, unser Kleingewerbe und die Technik vieler Hans- und

Fabrik-Industrien sicherlich ans einer viel höheren Stufe
stehen würden, wenn in diesen Berufsarten eine größere
Zahl von Leuten mit guter Schulbildung thätig wäre.
Man frage nur herum im praktischen Leben und erkundige
sich bei leider so wenigen jungen Leuten, die, unbekümmert
um alle Vorurtheile, einen Handwerksberuf oder einen

niedrigen technischen Beruf ergriffen haben, ob ihnen je-
mals die genossene Vorbildung zur Last gewesen ist und
ihnen nicht vielmehr in jeder Beziehung zu allergrößtem
Nutzen gereicht hat. Solche Leute, für welche das Hand-
werk auch heute noch einen goldenen Boden hat, sind jeden-
falls viel besser daran und den Zwecken der Menschheit
viel nützlicher, als Hungerleider mit höherer oder geringerer
Bildung, welche die Handarbeit verschmäht haben und nur
gar zu leicht in einen bedauernswerthen Weltschmerz ver-
fallen. Sicherlich würben die heutigen reaktionären Be-
strebungen in den Kreisen des Handwerks keinen Boden
oder wenigstens mehr Widerstand finden, wenn der Hand-
werkerstand mehr Leute unter sich hätte, denen eine gute
Schulbildung in Berbindnng mir tüchtiger Fachkenntniß
ein bewußtes Selbstvertrauen auf die eigene Kraft einflößt.

Dieser höhere Bildungsgrad sollte durchaus nicht ab-

halten, derartige junge Leute mehr den produktiven als den

vermittelnden und gelehrten Bernfsarten zuzuwenden: denn
die Erfahrung, welche ja immer die beste Lehrmeisterin ist,
zeigt schon heute, daß den produktiven Berufsarten die Zn-
kunft gehört. Deshalb sollte man trotz mannigfacher Hin-
dernisse nicht versäumen, die Ausbildung junger Leute diesen

Bedürfnissen anzupassen und insbesondere auch den mitt-
leren technischen Bildungsanstalten eine größere Sorgfalt
zuzuwenden. Die Handarbeit muß wieder zu Ehren
kommen, und wenn diese Erkenntniß sich Bahn gebrochen
hat, dann wird nicht nur viel wirthschaftliches Elend vcr-
mieden werden, sondern auch die gesammte Gcwcrbthätigkeit
neue Anerkennung im In- und Auslande finden.

Ueber die Aushängeschilder unserer
Schlosser.

Man sagt häufig „der Rock macht nicht den Mann"
und dieser weise Spruch soll gewiß nicht bestricken werden:
schlägt doch manch' braves Herz unter schmierigem Kittel;
aber die Umkehrung des Satzes: „Kleider machen Leute"
hat auch volle Gültigkeit. Es ist entschieden falsch, wenn
man sich bemüht, nach außen hin eine möglichst große Fa-
denscheinigkeit an den Tag zn legen und namentlich in
Dingen, welche repräsentiren und anziehen sollen. Man
schaue sich nur einmal die Schilder unserer Schlosser an;
da wird einem ob der übergroßen Einfachheit und — Ge-
schmacklosigkeit ganz wehmüthig um's Herze, zumal in unserer
heutigen Zeit, wo doch die Kunst sich mit dem so lange
darniederliegenden Handwerke wieder verbrüdert hat, wo in

den Werkstätten der Schlosser wieder so manches kunstvolle
Werk geschaffen wird. Da raisonnirt denn der ehrbare
Handwerksmeister, indem er wüthend auf den Ambos schlägt,
über die Unverständigkeit der Leute, welche für schöne Gitter-
werke, für getriebene und kunstvoll geschmiedete Eisenar-
beiten kein Geld hergeben wollen, so daß er aus Furcht,
keine Abnehmer zu finden, die Hand von derlei zierlichen
Arbeiten fortlassen muß. Aber was thun denn unsere
Meister, um den Geschmack im Publikum für Eisenarbeiten

zu fördern? Sie halten es noch nicht einmal der Mühe
für werth, sich selbst ein anständiges Schild am Hause an-
zubringen, und wenn wirklich Jemand aus dem Publikum
sich eine kunstvolle Eisenarbcit will anfertigen lassen, dann
weiß der Betreffende nicht an wen er sich wenden soll,
denn dort, wh eine horizontale eiserne Stange mit vertikal
darauf stehendem, klobig geformten Schlüssel als Aushänge-
schild dient, kaun er unmöglich eine geeignete Persönlichkeit
für seine Zwecke vermuthen.

Und wenn wir uns die Frage vorlegen, aus welchem
Grunde der Schlosser sich durchweg so unansehnliche und
meistenkheils unschöne Schilder anbringt, so können wir
dieselbe nur damit beantworten, daß wir unverholen erklären:
aus Bequemlichkeit; denn das Material zu einem sehr rc-
präsentablen Schilde kommt dem Preise nach nicht in Be-
tracht, sondern die Arbeit ist dabei die Hauptsache und
diese macht sich bald bezahlt dadurch, daß ein schönes Schild
mehr und bessere Arbeit zuführt.

Wie wir nun überhaupt von dem Wunsche beseelt sind,
dein Handwerk möglichst von Nutzen zn sein, so haben wir
anch mit unserer diesmaligen Zeichnung dazu beitragen
wollen, einen Anhaltepunkt zu geben, falls der eine oder
andere unserer Schlossermeister sich ein besseres Aushänge-
schild verfertigen wollte. Ueber die Ausführung des Schil-
des ist nichts zu sagen, die Zeichnung verdeutlicht alles

vollständig. A. Friedeberg, „Maschb. n. Schlosserei".

Für die Werkstatt?.

Milben in Polsterinöbeln.
Seit man bei der Polsterung sich vielfach südländischen

Fascrmaterials anstatt der Roßhaare bedient, zeigen sich hie und
da massenhaft Milben in Polsterinöbeln. Ein Betroffener schreibt
über diesen Uebelstand und das einfachste Mittel zu dessen Ab-
Hilfe:

Bei Eintritt der warmen Witterung des Frühlings zeigten
sich ans den Löhnen meiner ganz neuen Stühle und Sessel erst

vereinzelte weiße Thierchen, welche zunächst abgewischt und nicht
weiter beachtet wurden. Bald jedoch vermehrten sich dieselben
so sehr, daß kaum eine Viertelstunde nach dem Abbürsten sämmt-
liche Möbel wieder davon bedeckt waren. Bei genauerem Nach-
sehen fand ich, daß diese Thierchcn ans der Polsterung kamen,

wo also jedenfalls die Brutstätte sein mußte. Alle Mittel, die-

selben zn vertreiben, blieben erfolglos, vielmehr nahmen die win-
zigen Thierchen mehr und mehr überHand; bald zeigten sie sich

unter dem Teppiche, an Tischen, Schränken und Klavier in
immer größeren Schaaren, ja sogar an und unter den Tapeten,
in Makartstränßen, kurz, es war fast kein Gegenstand mehr,
den sie nicht bedeckten. Es wurde nun zunächst damit begonnen,
die Polstermöbel nmzupolstcrn, und, was ich vermuthet, bestätigte
sich. Hier war der Heerd und zwar in dem sogen. „vrà
à'^krigns", welches, obwohl völlig trocken anzufühlen und von
schönstem Aussehen, die verhaßten Gäste beherbergte. Während
dies geschah, wurden die ausgeräumten Zimmer einer gründlichen
Reinigung unterzogen, was allerdings sehr schwierig war, da
die Thiere sich in allen Fugen eingenistet hatten, und es blieb

schließlich, nachdem der Fußboden gestrichen, die Tapete an den

Stellen, wo sie besonders behaftet war, abgerissen und erneuert
worden war, nichts anderes übrig, als die noch immer wieder

erscheinenden Milben einzeln zu tödten, da ihnen auf andere

Weise nicht beizukommen war. In welchen Massen sie auf-
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